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Das gefäbrliche ai 
(Fortſetzung.) 7 


Ju Nachſiunend gelangte Herr Müller in ſeine Wohnung, wo 
Suſanne ihn mit einem Jubel empfing, als hätte ſie ihn nie 
mehr wieder zu ſehen gehofft. Sie ſah aus wie ein lebendiges 
Fragezeichen; ſo neugierig war ſie, zu wiſſen, was ihren Herrn 
veranlaßt haben könnte, gegen ſeine Gewohnheit, des Abends 
auszugehen. Aber Herr Müller, unter dem Gewicht des erlauſch⸗ 
ten Geheimniſſts faſt erliegend, war ſehr ſchweigſam, und erſt 
als Sufanne ihm die Stiefeln aus- und die Pantoffeln angezo— 
gen hatte, ſagte er: „Suſanne, kennſt du nicht eines von den 
Madchen, welche bei dem reichen Schmidt dienen?“ 

„Na. . . nu! erwiederte Suſanne hoch erfreut, denn nun 
hoffte fie wehr zu erfahren. Ich kenne ſie alle drei: die Köchin, 
das Kleinmärchen, das Kindermädchen. ...“ 

„Ertuüdige dich doch, wer das junge Ehepaar geweſen iſt, 
welches heut Abend bei ihnen auf den Hufen zum Beſuch war 
und in einer Kutſche nach Hauſe fuhr.“ 

„Weiter nichts, Herr Müller?“ 

„Nein Suſe, gute Nacht.“ 

Herr Müller hatte eine ſehr unruhige Nacht gehabt und 
war erſt gegen Morgen in einen tiefen Schlaf gefallen, welcher 
ihn weit über die gewohnte Stunde hinaus gefangen hielt. 
Suſanne war ſchon mehr als einmal leiſe in das Zimmer ge⸗ 


‚ trippeft, um nach ihm zu ſehen; aber jedesmal hatte fie fein 


lautes Schnarchen wieder vertrieben. Jetzt kam ſie mit dem Caf⸗ 
feegeſchirr herein und als ſie ihren Prinzipal immer noch ſchla⸗ 
fend fand, überlegte fie,, ob fie ihn wecken ſolle oder nicht, be⸗ 
gnügte ſich aber doch damit, ihm den Kaffee auf das neben ſei⸗ 
nem Bette ſtehende Tiſchchen zu ſetzen und, indem fie ſich kopf⸗ 
ſchüttelnd entfernte — man kann nicht eben fagen: mit Zerhirs 
tritten, denn ſie klapperte abſichtlich mit ihren Holzpantoffeln — 
leiſe vor ſich hinzumurmeln: „Mag er nun ſchlafen, bis ihm die 
Mittagſonne in den Magen jcheint.... aber den Kaffee dann er 


auch kalt trinken.“ b 2 
U 


Sie war ſehr verdricßlich die gute Frau, und das mit Recht. 
Wie kam Herr Müller, welcher ſonſt die Gewohnheit ſelbſt war, 
dazu, des Abends herum zu ſchwärmen, ſeſtſame Fragen an ſie 
zu richten, und dann des Morgens über Gebühr zu ſchlafen? 


Dadurch wurde die Herrſchaft, welche fie vorſichng und mit gro⸗ 


ßer Mühe allmählig über ihn gewonnen hatte, von Grund aus 
erſchüttert und ihr heimlicher, ſtill genahrter Ehrgeiz verhöhnt. 
Frau Suſanne war nämlich eine ganz angenehme Vierzigerin, 
welche ſchon jetzt in ihrer breitbebänderten Haube und der bun⸗ 
ten Schooßlacke, welche die Form ihrer Hüften wohlgefällig her⸗ 
vorhob, ſich recht ſtattlich ausnahm; aber als Madame Müller 
im ſeidenen Kleide und im Federhut noch ganz anders geglanzt 
hätte! Madame Müller wollte ſie nämlich werden; darauf hatte 
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ſie es abgeſehen — und welche Wirthſchafterin eines Hageſtol⸗ 
zen in geſetzten Jahren hegt nicht gleiche Abſicht und gleiche 
Hoffnung? Darum hatte ſie ſich in alle ſeine Launen gefügt, 
ihn gehätſchelt und gepflegt und dafür geſorgt, daß er niemals 
auch nur im mindeſten in ſeinen Gewohnheiten geſtört, ja nicht 
einmal daran erinnert wurde, daß er deren hatte. Und nun 
ſchlug er über die Strenge feiner Gewohnheiten, welche ebenſo 
viele Bande waren, die ihn an feine Haushalterin feſſelten! Das 
ging ihr zu Herzen und ſie eilte die Treppe hinab, um ihrer 
Freundin, der Brodfrau an der Ecke, ihre Noth zu klagen. 
Beſagte Dame (die Dietrichin genannt) hatte ihren 
Stand in einer kleinen Bude, welche innerhalb eines Hofes an 
den Zaun geklebt, ſich nach der Straße zu öffpete und außer 
dem, daß fie als Gehäufe für die, Beſitzerin diente, grade noch 
To viel Platz übrig ließ, um ein Dutzend Brode und Semmeln 
zu beherbergen. Sie war für jenen Stadttheil eine wichtige 
Perſon, da fie außer ihrem otenjiblen Handel mit Lebensmit⸗ 
teln, einen viel wichtigeren Tauſchhandel mit Neuigkeiten trieb, 
und durch die Magde der Nachbarſchaft jo viel davon abſetzte, 
daß ſie Ruhe und Frieden in mehr als einer Familie ſchon ge⸗ 
ftört hatte. Sie erfuhr Alles, was in der Stadt vorging, und 
vielleicht noch etwas mehr, obwohl ſie den ganzen Tag über 
nicht von ihrem Stuhl aufſtand; aber es wurde auch kein Dienſt— 
mädchen ausgeſchickt, welches nicht bei der Mutter Dietrich ſtehen 
blieb, um ein paar Augenblicke mit ihr zu plaudern, ihre Leiden 
90 klagen, ſich nach ihren Freundinnen zu erkundigen und dem 
etwanigen Freunde ihres Herzens eine Beſtellung zu hinterlaſſen, 
welche nicht immer blos in Worten, ſondern noch öfter in dem 
Abhub des herrſchaftlichen Tiſches, wo nicht gar in einigen 
Marktgroſchen beſtand, womit fie feine Zärtlichkeit bei Athem 
erhielt. Fehlte es daran, ſo ließ ſich die gute Höckerin auch 
wohl manchmal herbei, kleine Vorſchüſſe zu machen, welche die 
Mädchen am Quartaltage von ihrem Lohne zurückerſtatteten, 
wenn ſich nicht früher Gelegenheit dazu darbot, was jedoch in 
der Regel der. Fall war, da man der Mutter Dietrich wohl nach 
ſagte, daß fie unter Umſtänden auch die Gelegenheit. machte, 
wenn ſich dieſe nicht von ſelbſt darbot. 
Indeß darf man nicht Alles glauben, was boͤſe Zungen 


ſchwatzen; aber das hat ſeine Richtigkeit, daß ſie in's Geheim 
einen kleinen Mehlhandel trieb und das Mehl bedeutend unter 


dem Marktpreiſe verkaufte, wodurch ſie ihren Bekanntinnen den 
Vortheil verſchaffte, billiger einzukaufen, als ſie den Preis ihrer 
Herrſchaft zu verrechnen brauchten. 1 

Die Toter der Dietrichin, eine Verkäuferin von Fiſchen, 
Früchten u. dgl., ſtand eben an der kleinen Vade, als ſich Su⸗ 
ſanne derſelben näherte. Es war eine hohe ſchlanke Frau von 
auffallender Schoͤnheit, wie ſehr auch die Gewohnheiten eines 
wüſten Lebens die urſprünglich edlen Züge ihres Geſichts ver⸗ 
zerrt hatten. Sie batte die beiden großen flachen Körbe, wo: 
rin ſie gegenwärtig Citronen und Apfelſinen zum Verkauf her⸗ 
umtrug, neben ſich auf den Voden geſtellt, und lehnte ſich über 
ihre auf das Ladenlied geſtemmten Arme, in die Bude hinein, 
um ſich trotz des leiſen Fluͤſterus, wozu fie ihre, von dem bes 
ſtändigen Ausrufen ihrer Waaren heiſer gewordene Stimme 
dampfte, verſtändlich zu machen. Und jo vertieft waren Beide 
in ihr Geſpräch, daß ſie Suſannens Annäherung gar nicht bee 
merkten, ſondern erſchrocken auffuhren, als dieſe ſelbſt durch 
freundlichen Gruß ihre Anweſenheit ankündigte. Auch warf ihr 
das junge Frauenzimmer einen ziemlich ſinſtern, drohenden Blick 
zu; die Dietrichin aber hatte ſich ſchnell gefaßt und ſagte mit 
grinſender Freundlichkeit: „Na, ſchon wieder da, Madame 
Müller?“ 

Dieſe Anrede war ein gutgemeinter Scherz, womit ſie der 
Haushälterin zu ſchmeicheln dachte; auch ſchmunzelte dieſe gar 
holdſelig dazu, obwohl fie ſich gedrungen ſah, die darin enthal⸗ 
„, Ja, 
mit der Madame hat's gute Wege, ſagte fie, indem ſie die 
Arme in die Schürze wickelte; der Alte hat auch ſeine Mucken. 
Weiß Gott, was ihm in die Krone gefahren iſt. Er gewöhnt 
ſich ein unordentliches Leben an; du liebe Zeit. er hats auch 
Urſache dazu in ſeinen Jahren. Aber ich duld' es nicht; ich 
muß reinen Wein eingeſchenkt haben. Wenn der alte Knabe 
etwa darauf ausgeht, mir zum Lohn für meine Treue eine nafer 
weiſe Perſon als Frau ins Haus zu führen . el proſit die 
Mahlzeit.“ . 

„Na nu s wird ja jo arg nicht ſein,“ erwiderte die 
Dietrichin, indem ſie leiſe den Kopf wiegte. Das junge Frauen; 
zimmer aber ſchlug ein freches Gelächter auf und ſagte: „Wars 
um zieht Sie ſich den Alten nicht beſſer. .. Ha, mit ſolchen 
knickebeinigen Herren werde ich ganz anders fertig. Sie naſchen 


tene Vorausſetzung für den Augenblick zurückzuweiſen. 
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gern . . . 's iſt nicht der Rede werth, aber fie müſſen doch daran 
glauben.“ — Suſanne warf ihr einen höͤhniſchen Blick voll 
Verachtung zu, ehe ſie aber etwas darauf erwidern konnte, ſiel 
ihr die Dietrichin ins Wort und ſagte: Aergere Sie ſich nicht 
über die underſch inte Marielle .... fie wird ſchon noch ihren 
Ziblaus kriegen. Ich hab' ſie oft genug gewarnt, ſich nicht in 
Dinge einzulaſſen, die.... Na, meinethalben; aber ehrlich währt 
am längſten, und wenn der Gewinn danach iſt, kann man auch 
etwas wagen... Weiß Sie Müllerin, fuhr ſie mit leiſerer 
Stimme fort, heut Nacht geht wieder ein ganzer Transport über 
den Wall. Wenn Sie morgen Mehl kaufen will.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Notizen. 

Als eines Tages der Schauſpieldirektor Q. feine Schau- 
ſpieler nicht bezahlen konnte und alle in Verzweiflung zuſammen 
ihm aufkündeten, gab des Direktors Freund, der Komiker der 
Truppe, der Scene plötzlich eine andere Wendung. Er ſteckte 
ſeine Finger in den Mund, nahm ſeine falſchen Zähne heraus 
und legte ſie gravitätiſch auf den Schreibtiſch des Direktors, in⸗ 
dem er ſagte: „Da ich doch nichts zu eſſen habe — hier ſind 
meine Zähne — ich brauche ſie nicht mehr!“ Alles mußte la⸗ 
chen, und der drohende Ausbruch war für den Augenblick noch 
besen e. | 


Ein Lord wurde in einer einſamen Gegend noch bei he em 
Tage von einem Paar Räubern überfallen. „Meine Herren,“ 
fügte er, „Sie fangen heute ſehr früh an.“ A 1 

Als Jemand die traurige Nachricht erhielt, daß ein guter 
Freund von ihm am Schlagfluſſe geſtorben war, ſprach er ger 
gerührt: „O! wenn mich doch der liebe Gott auch einen ſo 
ſchönen Tod erleben ließe.“ 4 


— 


Sobald ein Mann in Nubien geheirathet hat, darf ſeint 


Schwiegermutter ihr Leben lang kein Wort mehr mit ihm ſpre⸗ 


chen. — 


Dies würde manchem europäiſchen Ehemann ſehr 
erwünſcht ſein. 1857 


Theilräthſel. 1 I 
Aus des Räͤthſels erſtem Theile f 
Hämmerte Vulcan die Pfeile,, N 
Die Citherens ſchlauer Sproß 
In die Menſchenherzen ſchoß. 

Gib dem zweiten noch ein e, 

So verſorgt er Dich mit Thee. 

Will ein Kunſtwerk uns erfreu nn. 
Soll's durchweg das Ganze ſein. 


Aufloͤſung in naͤchſter Nummer.) 


— 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Die heute früh um ½5 Uhr erfolgte 


glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
von einem geſunden Knaben zeigt ergebenſt 
an. hf B 3 1 d 

Ratibor den 14. Juli 1845. 
Semprich. f 


a FE SE 
Die heut erfolgte glückliche Entbindung 


meiner Frau von einem geſunden Knaben, 
zeige ich ſtatt beſonderer Meldung erge— 


benſt an. 
Ratibor den 14. Juli 1845. 
nn Bernard⸗ 


Mit Looſen zur bevorſtehenden 1. 
Klaſſe Koͤniglich 92. Klaſſen⸗ 
Lotterie, deren Ziehung am 17. d. 
M. beginnt, empfiehlt ſich ganz ergebenſt 

F. Samo j e, 
Königl. Lotterie» Einnehmer, 


Rafibor den 11. Juli 1845. 


Alle Sorten Nägel aus der Fabrik 
des Herrn J. A. Driſchel aus Rati⸗ 
borer ⸗ Hammer offerirt zu den möge 

| lichſt billigſten Preiſen 


Auguſt Bürger. 


Aufforderung. 


Tüchtige und zuverlaßige Maurerge⸗ 
ſellen können bei mir anhaltende Arbeit, 
für ein reines Tagelohn von 9 bis 
10 Ar. bekommen, und konnen darauf 
Reflektirende ſich jederzeit bei mir melden. 


Ratibor den 15. Juli 1848. 


Jos. Falk, 
Maurer ⸗ Meiſter. 


17712. 
In, 


Zur 1. Klaſſe Königlich 92. Klaſſen⸗ 


Lotterie iſt das / Loos Nr. 54263 


dem rechtmäßigen Spieler abhanden ge⸗ 


kommen, und wird daher vor Ankauf 


und Mißbrauch deſſelben hiermit gewarnt. 
Ratibor den 14. Juli 1845. 
F. Sa m o ie, 


Königl. Lotterie = Einnehmer, | 


Den Empfang einer neuen Sendung 
feine Bremer Cigarren, worunter 
auch die ſo ſehr beliebten Regalia 
Flora und la Criſtiana ſind. La⸗ 
fama mit guter Luft die Kiſte von 100 
Stück 25 n gut gelagerten Vari⸗ 
nas das % 18 n empfehle ich einem 
hochgeehrten Publikum zur geneigten Be⸗ 
achtung. \ a 

Ratibor den 13. Juli 1845. 


Joſeph Sachs, 

i Oderſtraße. 
Zwei oder drei Vogenſchreiber fin- 
den in meiner Kanzlei während der Fe⸗ 
rien Beſchäftigung, und wollen ſich qua⸗ 


lificirte Schreiber baldigſt bei mir melden.“ 


Der Bogen wird mit — 1 n — ho⸗ 
norirt, und findet tägliche Abrechnung ſtatt. 
Ratibor den 11. Juli 1845. 


Dr. Weidemann. 


— 


Donnerſtag den 17. d. M. Vor. 
M. 7 Uhr werde ich auf dem biefigen- 
Schwarzviehmarkte 2 Pferde, 2 Ka⸗ 
leſchwagen c. melſtbietend verkaufen. 


Ratibor den 14. Juli 1845. 
Scheich. 
Eine Stube mit Meubles für 


einen einzelnen Herrn iſt zu vermiethen 
und vom 1. Oktober ab zu beziehen. 


Ratibor den 15. Juli 1845. 
Gaſtwirth Ratzeck, 
Jungfrauen⸗Gaſſe im grünen Kranz. 


Eine Stube für einen einzelnen Herrn 
iſt zu vermiethen und vom 1. October ab 
zu beziehen. Näheres beſagt die Redac⸗ 
tion d. Bl. 


MMineralbrunnen 
1845r Juni Füllung 


als: Oberſalz⸗, Marienbader⸗, Kreuz⸗, Selters⸗, Cudowa⸗, 
Kiſſinger Ragozzi⸗, Pilnaer: und Meltſcher⸗Sanerbrunnen 


empfing und offerirt 
Ignatz Guttmann, 


am Neumarkt. 


Titerariſehe Menigkeiten! 


zu haben in der Hirt' ſchen Buchhandlung in Ratibor (am Markt im Doms⸗ 
ſchen Hauſe): . 


Wohlfeiles Liederbüchlein zur 
fröhlichen Gelagen. 1845. 1½ Jar 

Lindau, C., das Ganze des Tiefpflügens. Ein Aufruf an alle Bauern 

zur Verbeſſerung ihrer Aecker durch Tiefpflugen, nebſt einem Anhange über die 
Mittel, der Düngernotd abzuhelfen. 1848. 6 Gr — 

Müller, J. v., vierundzwanzig Bücher allgemeiner Geſchichten beſonders der euro⸗ 
päiſchen Menſchheit. Ar bis Ar Band. 1845. 2 7: 

Nobis, A., die Einführung einer beſſeren Bewirthſchaftung der bän⸗ 
erlichen Grundſtücke, oder Geſpräche der Granddörfer Bauern über land⸗ 
wirthſchaftliche und der Landwirthſchaft naheliegende Gegenſtände. 1845. 12 e 

Pampel, M., die Kunſt, das Leder in allen möglichen Farben dauerhaft und 
ſchoͤn zu lackiren und zu beizen, nebſt den nöthigen Belehrungen über die Leder⸗ 
arten überhaupt, den vollſtändigſten Anweiſungen zu allen Arten vorzüglicher 
Wichſen für Schuhwerk, jo wie eines trefflichen Lederglanzes für Pferregeſchirr 
und Kutſchen, und einer genauen Anleitung, eine faſt unvergängliche Dauer 
allem Lederwerke zu ſichern, es waſſerdicht zu machen, und ein Erſatzmittel des 
lakirten Leders aus wohlfeilen Stoffen zu verfertigen. 1845. 15 %. 


Päßler, T. C., das Auflaufen des Rindviehes, auch Trommelſucht, 
Windſucht, Blähſucht, Padde genannt, deſſen Kennzeichen, Verlauf, Urſachen, 
Verhütung und Behandlung, mit befonderer Berückſichtigung über das Stecken⸗ 
bleiben fremder Körper im Schlunde, ein unentbehrliches Hülfsbuch für jeden 
Oekonomen. Nebſt einem Anhange: Der Troikar, deſſen Beſchreibung und Une 
wendung. Mit Abbildungen. 1845. 7 %½ e. 


Scherzhaftes Prophetenbuch. Auszug aus dem „gemüthlichen Feſtleiter.“ 
Enthaltend: a) Wahrſagen durch Karten. d) Wahrſagen nach dem Geburts⸗ 
namen. c) Wahrſagen aus dem Kaffeſatze. d) Wahrſagen aus dem Waſſer. 
e) Wahrſagen nach den Nägeln. ) Würfelprophezeibungen. g) Zu prophe⸗ 


ekränzung feſtlicher Tafeln und anderer 


zeien, wie alt einer iſt oder wie viel Geld er in der Br hat. h) Neueſte 


Traumdeutungen. Zweite vermehrte Auflage. 1845 3 n 

Richter, M. F., der Magenkrampf und deſſen unfehlbare Heilung. enn 
Rathgeber in allen Arten dieſes ſchmerzhaften und gefährlichen Leidens. 1845. 
20 Sn 

Richter, M. F., Unfehlbare Heilung des Kropfes und dicken Halſes. 
Eine genaue und allgemein faßliche Belehrung, die nröpfe und dicken Halſe nach 
ihren verſchiedenen Arten zu erkennen und zu unterſcheiden, ſicher und ohne 
Nachtheil zu vertreiben und überall zu verhüten. Nach den neueſten in diefer 

Hinſicht gemachten Erfahrungen bearbeitet. 1845. 15 n 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſerate werden von der Expedition deſſelben (am Markt, im Lokal det 
Hirtſchen Buchhandlung) ſpateſtens an jedem Dienftag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten. 


